
EX  TIE

icht selten wird 1n Zeitschriften, 1n Gruppen der KA, der Jugend-
arbeit eklagt, dafß wen1g Experimentiermöglichkeiten bestünden,
der Gestaltung der NECUCNHN Liturgie SOW1Ee ihrer Anpassung die heutige
e1ıt mitwirken zönnen. Man stellt fest, da{flß die Liturgieerneuerung jel

viel VO  a oben nach und weni1g VO  - unten nach oben durch-
geführt werde.

hne zunächst diese angegebenen OoOmente würdigen wollen, 1 VOI=

ausgesagt, doch Sahnz legitime Möglichkeiten für das Liturgieexperiment
gäbe, und ‚W äarl 1n nicht geringer Zahtr, die bsolut icht ausgenütz werden.
Es se1l deshalb verwunderlich, da{fß gerade dort und 1n der Weise liturgische
Experimente verlangt werden, nfolge einer stutenweise sich erweiternden
Liturgieerneuerung SO Voraussetzungen für das allgemeine kxperiment
icht gegeben scheinen. In welcher Weise 1n Nseren Ländern, ja überall das
liturgische Experiment icht 1LUFr geduldet, sondern schr erwünscht, Ja gefor-
ert wird, sSe1 ÜE Sar angegeben:

DiIie GCu«ec Liturgle verlangt vielfach den Wortgottesdienst 1n en Mög-
lichkeiten und Formen In der ule; bei Gruppenstunden, bei Versammlun-
CM der Laienapostel und 1n Verbindung mi1t eihen, Segnungen und akra-
mentalien.

Gewiß gibt einzelne PHESter, die mıit Geschick umgehen und das Wort
der Bibel ZUTI Grundlage dieser Wortgottesdienste machen können. Absolut
sind dies icht alle Anuch 1St icht jedem möglich, immer wieder eEigene
ormen zusammenzustellen und gleichsam ständig produktiv e1in Was
also Wortgottesdiensten VO.  w einzelnen mit Erfolg praktiziert wird 1n den
verschiedenen Diözesen, 1n Dekanat Pfarre, müßte einmal esammelt
werden. Auch die diözesanen Liturgie-Kommissionen bzw. die nationalen
Liturgie-Kommuissionen haben sich ohl dieser Aufgabe noch jel wen1g
gewidmet.

Es könnten auch gerade I5 den Diözesen, W enn och icht gedruckte VorT-
agen für Wortgottesdienste, zunächst auch vervielfältigte Texte un Anleitun-
SCH zustande kommen. en WITr icht doch mi1t Nutzen 7zurück die Zeit

So Behelf£fe VO  w Klosterneuburg erschienen sind und W1€ diese Behelfe
1n kleineren Zirkeln während des Krieges gepflegt wurden? Denken WIrTr daran,
w1e damals die Vervielfältigungsapparate gelaufen sind, diesem Bedartf

entsprechen!
DIe Erneuerung des römischen tuale wird Rom mit en Krätten be:

trieben. Die rren  ung dieses Zieles wird aber noch Jlänger auf sich warten
lassen. Ich glaube, daß diese Erneuerung T: 1ın Stufen VOT sich gehen kann,
weil die vordringlicheren Aufgaben eben Z7uerst werden mussen
Taufe, Irauungsritus, Xequli1en ete.) während die Weihen und Segnungen
wahrscheinlich erst später einer Neuordnung zugeführt werden. Wır brauchen
1n der Seelsorge aber schon ständig diese Benediktionen. Gerade das moderne
Leben verlangt anach CcE Priester, auch jeder Bischoft wird ständig Er-
öffnungen, Übergaben, egnungen moderner Einri:  tungen gerufen. Di1ie alten
Ritualien nehmen auf die edeutung dieser Schöpfungen 1n der modernen eıt

wen1g Rücksicht Wir mMussen also vieltach dadurch helfen, dafß WIT
damit entsprechende Wortgottesdienste, Gesänge un: Gebete verbinden. Eın



solcher Bedart besteht bei der Segnung von Pfarrhäusern, Pfarrheimen,
Konvikten und vieler anderer sozialer Einrichtungen. Auch eine vielfach 1N-
difterente Welt möchte bei diesen lässen die kirchliche Feier icht MN1ısSsSen.
Wiıe wen1g en 1er experimentierfreudige Liturgiker noch getanf Obwohl
ihnen Vo Freiheit ZUT Verfügung steht U 1n jeder Diözese Ordinarius
ohne weiıiters auch die nötige Lizenz erteilt wird, sotern überhaupt eine NOtLT-
wendig 1st.

Experimente werden besonders bei der Neugestaltung der efßfeier VOCI-

langt Es wird bedauert, das Experiment von SOZU: ferngehalten
wird. Selbst auch auf diesem Gebiet möchte ich erwähnen, dafß eine große
[0)  endigkeit bestünde, bei der Vieltalt der Möglichkeiten einer eisieler
doch jene Formen herauszugreifen, die sich heute beim gegebenen Kirchen-
volk, bei Jugend und Kindern, bei Akademikern oder anderen Berufsständen
besonders eignen. Auch auf diesem Gebiet LSt weni1g geschehen.

Die heutige e}  OT  ung, die eider noch immer der IN1SS2A nNnOormatiıva ent-
behren mufß, wennglei diese jede Woche erwartet wird, hat schon eıne solche
Viel£falt, dafß die Experimentatoren allerhand könnten. Denken WI1ITr daran,
die Volkstexte der hl Eesse können CS5UuNsCH oder gesprochen werden. S1e
können lLateinischer Sprache oder 1n der Muttersprache verwendet werden,
können 1m Wortlaut oder 1n der Paraphrase wiedergegeben werden. Wenn 1n
der Paraphrase, dann gibt CS unzählige Texte, die WITr verwenden können.
Man hat den Liturgikern schon ausgerechnet, da{ßß auf diese e1ise meh-
161° Dutzend verschiedene Me{istformen sind. Es ware also Sache der
Liturgiker, die besonders geeıgneten und ypischen Formen, die dem heutigen
liturgischen mpfinden des Kirchenvolkes meılsten entsprechen, finden,

dafß WI1Tr allmählich wieder einer allgemeinen liturgischen Meßordnung
kommen könnten. el| 1st dieses Wort manchen der Jungen Eiterer VOI1-

pÖnt. Es gab 1n der sSogenannftfen „vorkonziliaren“ Zeit 1ın Österreich, aber auch
in Deutschland, drei Hauptformen der Gottesdienstgestaltung der olks-
sprache, die jede wieder Formen ezıtliert oder SECSUNSCH

bestand. ere hatten oOrmen. Die Nomenklatur wurde manchmal
icht FCNOMMECN. ber mi1t einer solchen Bezeichnung WAartr CS rela-
t1V eintach WI1ssen, wı1ıe 1n einer Pfarre bei einer besonderen Mefdifsteier dieser
oder jener emeinscha eigentlich die Messe gehalten wird. Damit wußte
auch sowohl der Zelebrans, der Organist, der Lektor, der Chorleiter, wWwWas S

hat, während } C heute oft wirklich icht mehr weiß. Auch tfür einen
aufgeschlossenen Zelebranten, Wenn ständig seinen Wohnsitz wechselt und
Von einer Zelebration ZUT anderen wandert, wird schwer, den Ablauf seiner
Verpflichtungen N1Ss enalten. Würden a4us der 1e er
öglichkeiten bestimmte Meilformen herausgearbeitet brauchten des-
halb die anderen Sarl icht verboten werden ware immerhin allen, denen

einer gewissen Einheit und Gleichförmigkeit gelegen ist, sowochl bei Tie-
w1e beim Kirchenvolk jel gedient. Wenn 1n absehbarer eıt die MM1SsSa

normatıva mit der rundstruktur gegeben 1st, waäare 6S besonders wünschens-
WEIT, so besondere Wahlformen aurfzustellen und s1€e vielleicht CINPD-
tehlen. bin überzeugt, dafß weıtaus der größere Teil der Zelebranten und
der Gläubigen für solche auf rund der Erfahrung C  NNn  n Formen dank-
bar sein könnten.

Auf eıne Tatsache se1 noch hingewiesen, welche Problematik hervorgerufen
wird, WeNNn gleichsam als „Wanderpriester“ (Bischof) SCZWUNSCH 1Sst, die



eSSsSE immer wieder anderen Gemeinschaften lesen. spreche ar
icht den Sorgen, cdie entstehen, WCI1LHL INnan mit Gläubigen aus 38588
Heimat in das Ausland ommt. her auch uNsSsSeTIe Ordenspriester, Missionare,
Aushilfspatres, die ständig von ATTIe Pfarre gehen, w1ısSsen davon e1in Lied

singen, wıe schwierig CS 1st, dafß der eieDrans mit en anderen, die bei
der esse mitwirken, konform gehen annn Meın Sekretär der ich selbst
MUsSsSen manchmal lange eıt verhandeln, bis WITr wissen, w1e WITLr die Messe
zelebrieren und fteiern dürten Soll das wirklich der ichtige Weg se1InN, den
viele bei einem liturgischen Individualismus sehen? Nun wandern icht NUI
Bischöfe und Priester, sondern auch die Gläubigen, die Ja vielfach einer
wandernden Kirche eworden sind. glaube, gerade mi1t Rücksicht auf
die Mögli  eiten und Notwendigkeiten 1er eine geW1SSE Beschränkung
iıcht die Unterdrückung der Freiheitsrechte des Christen darstellen Dies
ordert eine eintache Rücksicht auf das Allgemeinwohl.

Besondere Aufgaben stellt die Tatsache, dafß das Proprium der esse
ersetzt werden kann durch Paraphrase un Lieder. Wenngleich so von der
Bischofskonferenz bestätigte Texte anstatt des Propriums gebetet bZzw. DC-

werden können, soll doch das eigentliche Proprium damit nicht VOCI-
chwinden weiß nicht, ob richtig 1St, WC: eine andächtige Rez1-
tatıon des Propriums durch Vorsänger Volk mit „Verserlaufsagen“” be-
zeichnet. Das Proprium ist immerhin fast Gänze der I} 11 be-
sonderen den Psalmen eNtINOMMEN Es bestimmt das Kolorit der Messe,
der eıt oder des Festes. Diıie Gesangsteile unı der Zwischengesang tellen
ohl 1n der Regel ebensoviel oder mehr Schrift dar, als Lesung und Van-
gelium. Wenn die Liturgie-Konstitution verlangt, da{fßß das Wort Giottes reicher
geboten werde, wird ein solcher Auiftrag schwerl]1:! erfüllt, WeNnnNn das Proprium
L1LLUI mehr 1n irgendeiner Paraphrase erscheint oder überhaupt durch Eigendich-
(ung EerSEtZT wird, die oft schrifttferne 1StE. Sind wirklich : Texte ımmer bes-
CX als das Proprium VO:  @} er Ist wirklich jedes Rezitieren solcher
Texte lein schon unliturgisch oder icht feierlich? Be1 intachen Verhältnissen
1n Pfarren einem ochentag oder bei kleinen Gruppenmessen gibt oft
keine anderen öglichkeiten. 1ne Form der esta.  ng der Messe damit
des Experimentes 1n der Pfarre 1st die erwendung des -.Taduale implex Es
ist ZWAaTl noch icht 1n die Volkssprache übersetzt, doch dies ware Ja urchaus
schon mög Be1 der Benützung dieser vereintachten Gesänge 1St iıcht 1LUI

Abwechslung geboten, sondern C: wird auch Wort Gottes geboten, das schliefß-
lich die Gläubigen antTcegch kannn Z persönli  en Beten.

Gegen die gegenwärtige Arbeit der Liturgieerneuerung wird der OTWUTF
erhoben, sS1e Subsidiarität vergißt un! NUuI zentralistisch arbeite. Was ist
dazu sagen‘

a) Das Consilium IN Rom 1Sst international zusammengesetzt. Die Periti und
Fachleute kommen 4US derZ Welt. S1ıe zählen eine ar VOIl mehr als
300 ersonen. Wen: zunächst pfarrli:  © und diözesane Gremien 1n aupt-
gebieten arbeiten wollen, würde das einem Hindernis, das die Liturgie-
CINCUCIUN auf Jahre hinausschiebt. Schon arbeitet der derzeitige große .ppa-
TAt angsam Die Liturgie-Konstitution als SaANZCS, der 1Nnan ohl icht
nachsagen kann, s1e. alle ängel eines Zentralismus aufweise, ware bis
heute icht zustandegekommen, wWenn s1e auf dem geforderten Weg geschaf-
ften worden ware.



erden wirklich Experimente bei Erneuerung der Liturgie ausgeschaltet?
Schon die ersten Vorschläge des Coetus werden nach Genehmigung durch die
zuständigen tellen 7ÄSES Erprobung bestimmten Gemeinschaften übetrwiesen.
Diese Ergebnisse gelangen wieder das Consilium. S1e werden nn einem
größeren Kreis AT Erprobung übergeben. Der 1ICHE 1tus der Exequien wurde
en diözesanen Liturgie-Kommissionen überwiesen. Sechs Pfarrer mußten die
rgebnisse ihrer Experimente melden Lhese Relationen werden VO der OStEerT.
Liturgie-Kommission beraten und nach Rom weitergemeldet. Ziwel Diözesen
1n Österreich haben sich daran aum beteiligt. In kurzer e1it wird CS g -
schehen beim KRıtus der Kindertaufe und auch beim Ritus der JIrauung Wie
die Erfahrung Chrt 1St leider die Mitarbeit bei solchen Experimenten Sar
nicht erwünscht. S1e verlangen viel Studium, viel Umssicht und viel Zu-
sammenarbeit und auch SCHAaUC Berichte, Ja auch Foto- und Filmarbeit

C} Es besteht die Möglichkeit „trockenen“ Experimenten! Darunter VOCI-
steht I11Aa1, daß Priester und Seelsorger sich den vorgelegten Texten und

Zeremonıien äußern, ohne daiß S1€e selbst diese 1n den Pfarren durchgeführt
en uch dies 1St wertvolle Mitarbeit und Tag sicher Früchte. In diesem
Sinne wächst ohne Z weitel das (sute auch VO  w „unten- nach „oben“. Die
rfahrung Ze15%6 dies nicht überall ausgenützt wurde In der Diözese
ebr wurden die Priester ihre Außerung ZAH Begräbnisritus gebe-
ten. 1eses otfum wurde auch der ÖOsterr. Liturgie-Kommi1ssion 1n alzburg
zugeleitet, die ihrerseits das Consilium 1n RKom intormiert hat konnte
feststellen, da{fß selbst fundierte Einzelvorschläge interessierter Liturgen sofort
VO zuständigen Coetus beachtet un in die Vorlage eingearbeitet wurden.
Wieder eiIHe Tatsache für die Mögli  ze1 der Mitarbeit VO  a} ‚unten“! Dabei
IMNU: a} aber richtigerweise feststellen und tordern, daß Mitarbeit 1ın der
Liturgie e1in ZTOISES Fachwissen ertordert, W as S1|  erll! icht jeder auch
WeCNN gutwillig ist mitbringt. uch 1n dieser Hinsicht jeden eintach mıit-
reden lassen, ware kein egen Auch 1ın den öftentlichen Fragen des Staates
Sin.d kompetente eute gefragt. Der einzelne Staatsbürger hat wen1g
Übersicht.

kxperimente 1n diesem SINn sind eben ZaGELZ anderes als Treın indi-
V1iduelle Liturgle, s1e mussen einmünden den (Gesamtstrom der Erneuerung
und kommen dann allen zugute. kxperimente richtig verstanden und nach den
Kompetenzen richtig verteilt, sind eiIne wirkliche Mitarbeit VON unten DIie
willkürlichen Liturgiebestrebungen Länder gelangen nicht Con-
S1l1ium. Ofienbar 311 } das auch VON den Autoren icht Damit 1St aber
doch die Kompetenzverteilung verletzt un: negiert, welche die iturgie-Kon-
st1itution autfgestellt hat; denn eine solche Zuständigkeit gibt 65 eben auch für
die FExperimente, die 1Ur ruchtbar sind, WCLNN S1e 1n Verbindung mi1it der
auctoritas übernommen werden Diözese, Bischoifskonferenz,
Apostolischer3 und die zugehörigen temı1en.

d) Für viele Teilgebiete der Liturgie 'Taufritus, Irauungsritus, Exequien
. 3 + auch das HOL Rituale omanum Sal keine Unitormierung 1m

katholischen Bereich Schon VOI dem Krieg gingen die Ritualien
der verschiedenen Länder hierin eigene Wege DIie Liturgie-Konstitution sieht
dies auch für die Zukunft VT Dennoch mufß ZUEeTST der geme1insame 1tus
erstellt werden. Dann kommt die eıt der großen Experimente für die Eigen-
ritualien der Länder Freilich, WCNN die Hauptgebete des Christen 1MmM prach-
bereich absolut gleichlautend se1n müssen, beim Gottesdienst keine
Sprachverwirrung hervorzurufen, gilt Nı  es auch bei den Rıten



e usdrücklich werden VOIL der Konstitution noch größere Reformen für
einzelne Gebiete den Apostolischen 3 herangebracht werden können,

notwendig, und miı1ıt der Approbation rechnen dürfen Vorausgehen muß
aber doch das Stadium der Erneuerung. Leider 1st aber die Stufe
bei der esse (missa normatıva, Wechselperikopen] aber auch beim Brevier
noch ange icht erreicht, schon den Eigenwünschen 1n den Ländern
und Diözesen übergehen können.

Die Arbeit ZUT Erneuerung der Liturgie wurde auch schon Postulaten
der katholischen Soziallehre Man Sagt, die Subsidiarität würde ZW arl

VO  a} der kath Kirche gefordert, ftenbar für andere und für den aat, aber
selbst und 1 besonderen bei Erneuerung der Liturgie icht geübt Ist diese

siegreich behauptete Feststellung erwlıesen, sobald 11a konkrete Parallelen
sucht?

Es gibt doch 1 Bundesstaat Osterreich drei Gebietskörperschaften mit
eigenen .‚ompetenzen, 1: die drei wichtigsten NECNNCIN Gemeinden
Länder Bund Ist CS also wahr, da{fßs bei jedem Akt der Bundesregierung oder
des Parlaments die Gemeinden eteiligt sind? Sind nicht Sanz bestimmte Agen
den dem Bund, andere den Ländern und Sanz weni1ge den Gemeinden VOTI-

behalten? haben schon Hö  stgerichte Verfügungen der Länder aufgeho-
ben, weil diese aterie der Kompetenz der Länder CNIZOSCN W.arl |Verkehrs-
recht) LDer Bürger 1n der Gemeinde kannn also i3NSAß sechr indirekt 1 Gemeinde-
rat der eigenen Gemeinde mitwirken, schon Sal icht bei den höheren (e-
bietskörperschaiften. Er ählt NUuTr VON e1it e1it die arteıen, die dann NO“

her oder nachher ohne ähler die Funktionäre bestimmen. glaube iah88al

doch, daß die unabhängigen Spitzenliturgiker 1n der ka:  > Kirche besser daran
sSind S1e werden kaum einmal 1n olcher Weise AT Ordnung gerufen, Ww1e
durch die Höchstgerichte bei Kompetenzüberschreitungen 1m Staatsbereich
sofort ges  16 hätte mich auf die Postulate der Soziallehre nicht beruten,
WECI11I1 dies icht VOoO  n} mancher e1te geschehen ware. FÜür mich würde das Wort
gelten: „Del euch aber S11 nicht So  LL Dennoch hat der, der dieses letzte Wort
gesprochen Ha€; auch verschiedene ompetenzen eingesetzt, nämlich Lehramt,
Priıesteramt und Hırtenamt und dafür den Ge1ist verheißen, icht
1LUT dem einzelnen.

1ne größere Mitarbeit unmittelbaren S!  enen des Liturgie-Consi1-
liums ware sicherlich möglich, auch ber die diözesanen un nationalen Litur-
gz1e-Kommissionen. Nur mMussen dann Berichte und Relationen zeitgerecht,

meistens kurzfristig ausgearbeitet und auch gleich 1NSs Lateinische über-
tragen werden. Aus dem Mitreden würde e1n  »A Mitarbeiten, das allein frucht-
bar 1St. Ich wollte eiıne solche Zusammenarbeit, sSoweit 65 MIr liegt, ördern
Dabei ist CS aus vielfachen Gründen icht möglich, 1ın jedem Land e1n.
Subconsilium entstehen lassen. Auch ist einer solchen Mitarbeit die
Kenntnis er vorausgehenden Verbesserungsvorschläge nötig.

Schon das eispie der Übersetzung der nNneCUCH Eucharistiegebete zeigt die
Situation: diese Gebete sind für den lateinischen ext se1it dem Uugus
1968 zugelassen. ine deutsche Übersetzung W.al etrTst bis Advent-
SONNtag 1968 möglich. Es War vorbildlich, dafß „Gottesdienst“ die eser
einer Stellungnahme aufgerufen hat, wenngleich emerkt werden mufs, dafß die
ersten Vorschläge der Übersetzung VON einer Fachgruppe amen un: kommen
müssen. 1ne€e sachgemäße Bearbeitung dieser Eingaben iımmt aber e1t und
Kraft in Anspruch



Zum gleichen Gegenstand nahm der Heilige ater aps Panl VI bei der
Er Vollversammlung des Consiliums Oktober 1968 tellung. Er sprach
zweimal VO  a der großen ngst und VO Schmerz, der ihn erfüllt der
illkür, die sich auf liturgischem Gebiet immer mehr breitmacht. Seine Worte
azu lauten:

„Aus dem Dargelegten wird klar, VOoO  «} welcher edeutung für die rechte
Liturgiereftorm und ihre Sicherung ist, Jetzt alle den ekklesialen und
hierarchischen spek der hl Liturglie beachten; das 11 heißen Der 1tus
und die liturgischen Gebetstexte dürten icht als private elegenheit be-
trachtet werden, die dem Ermessen des einzelnen oder der Pfarre oder der
DIözese ader der Nation anheimgestellt 1St; 816e gehören vielmehr der SaNZCI
Kirche d} da S1€e Ausdruck der lebendigen Stimme der betenden irche sind
Darum 1st 6S niemandem erlaubt, diese Gebetstexte willkürlich abzuändern,
LLCUC einzuführen der S1e durch andere Las verbietet die Würde
der Liturgie, kraft er der Mensch Verbindung mıit (G:ott aufnimmt; das VOI-
bietet auch das Wohl der Seelen un die Wirksamkeit der eelsorge, die
1n erru gerat. Es 1st daher Platze, jene Norm der Liturg:ie-Konstitution

erinnern, kraft der die Ordnung der Liturglie eINZIg Un:!| allein der kirch-
lichen Anutorität zusteht (Artike: Z L, vgl auch Artikel 33) Was ulls VOTI
em große Ngs und großen Schmerz bereitet 1St jene Haltung, in der viele
aum mehr das ertragen, W.A5S VOI der kirchlichen Autorität ommt oder VOI1
ir rechtmäßig vorgeschrieben wird. Es kommt auf liturgis  em Gebhiet auch
VOIL, daß bisweilen die Bis:  ofskonferenzen auf eigene AausS ber die
rechten Grenzen hinausgehen. Es gEeSs  16€. oft, daß willkürliche Experimente
VOTITSCHOMMEN werden, die den festgesetzten OorImen der irche offten wider-
sprechen. er sieht doch dafß diese Art handeln icht LU das (jewissen
der Christgläubigen schwer beleidigt, sondern auch der geordneten Durchfüh-
rumng der Liturgiereform schadet, die doch VO  @ en Klugheit, Wachsamkeit
und VOI em Disziplin ordert‘“ Österr. Klerusblatt, Nr. 2/1968, 303}
Linz DDr Franz Sal Zauner, Bischof

ZUR IK
DER GEGENWAÄARTIGEN LITURGIEFREORM

eine Liturgiereform schon längst überfällig Wal, darüber sind sich alle,
die angeht, mit Ausnahme einıger erzkonservativer Kreise, eiN1g; auch dar-
über, die VO Vatikanischen Konzil erlassene Liturgiekonstitution VO

Dezember 19  R mi1t den darin aufgestellten Grundsätzen eiıner Retorm den
berechtigten Erfordernissen einer modernen Seelsorge entspricht. In späateren
Zeiten wird 113  3 jedo feststellen, daß manche Reformen eilig gemacht
worden sind, ohne da{fß s1e ZUVOTI auf ihre Brauchbarkeit genügend gepru:

und ohne gesicherte Ergebnisse der liturgiewissenschaftlichen Forschung
abzuwarten. Man wird auch den Schaden erkennen können, den fragwürdige
Neuerungen verschiedenen Gegenden oder Gemeinden ber die offiziellen
Reformen hinaus 1n der irche angerichtet en


